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Zahlreiche Studien stellen einen ein-

deutigen Trend fest: Junge Menschen 

wenden sich von der kirchlich-konfes-

sionellen Religion ab. Ist damit aber 

schon bewiesen, dass Jugendliche kei-

nen Sinn mehr für religiöse Themen 

haben, keine Fragen nach den großen 

Zusammenhängen des Lebens mehr 

stellen: nach dem Sinn von Ungerech-

tigkeit, Leid und Tod, nach dem glückli-

chen und unglücklichen Zufall, nach 

Schuld und Vergebung, nach Halt im 

Leben und dem Gefühl des unbedingten 

Angenommen-Seins, nach Gott? 

Wenn es also um Jugendliche und ihren 

Glauben geht, ist mehr nötig als sie 

nach ihrer Kirchenzugehörigkeit zu be-

fragen. Es ist u.a. auch erforderlich, den 

gesellschaftlichen Kontext zu berück-

sichtigen. Ein erhellendes Denkmodell 

liefert der Münchener Sozialpsychologe 

Heiner Keupp, der sich in seiner Gesell-

schaftsanalyse dem Ansatz der „fluiden 

Gesellschaft“ anschließt. Neben einer 

zunehmenden Individualisierung und 

Pluralisierung sind damit u.a. auch die 

scheinbare Grenzenlosigkeit der globa-

lisierten Netzwerkgesellschaft, die

Notwendigkeit von Flexibilität und Mo-

bilität sowie die Wertepluralität be-

schrieben.1 Die Lebenssituation von Ju-

gendlichen ist heute demnach durch 

eine Spannung gekennzeichnet: Einer-

seits sind auch schon für Jugendliche 

die Freiheitsgrade für die Gestaltung 

der eigenen individuellen Lebensweise 

sehr hoch. Andererseits werden diese 

Individualisierungschancen durch die 

Lockerung von sozialen und kulturellen 

Bindungen erkauft.

Die religiöse „Großwetterlage“ ist aktu-

ell im Religionsmonitor der Bertels-

mann-Stiftung unter dem Titel „verste-

hen was verbindet“2 nachzulesen. 

Interessant und erstaunlich zugleich ist 

darin die Feststellung, dass sich sowohl 

die religiöse Selbsteinschätzung der 

Befragten (Gesamtbevölkerung – reprä-

sentativ) als auch der Glaube an Gott im 

Jahresvergleich von 2008 und 2013 in 

ganz Deutschland erhöht hat. Dagegen 

geben aber nur 25 % der Westdeutschen 

und gar nur etwas mehr als 10 % der 

Ostdeutschen jungen Menschen zwi-

schen 16 und 25 Jahren an, religiös er-

zogen worden zu sein.

Es ist schließlich weiter zu fragen, an 

was Jugendliche und junge Erwachsene 

glauben, welche Werte sie als wichtig 

erachten und welche Rolle der Glaube 

an Gott oder eine göttliche Macht in ih-

rem Leben spielt. Einige Antworten auf 

diese Fragen kann die 16. Shell Jugend-

studie „Jugend 2010“3 liefern. Im Rah-

men dieser Studie wurden in ganz 

Deutschland insgesamt 2.604 junge 

Menschen im Alter von 12 bis 25 Jahren 

zu unterschiedlichsten Themen befragt, 

unter anderem dazu, welche Werte ih-

nen wichtig sind. Hier ergab sich, dass 

Angelika Gabriel / Moritz Beck

„Jugend glaubt doch!“
Möglichkeiten für neue Begegnungsräume zwischen
Jugend und Orden
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die heutige Jugend in dem, was für sie 

wertvoll ist, äußerst traditionell ausge-

richtet ist. So stehen u.a. die sozialen 

Beziehungen, aber auch ein eigenver-

antwortlich geführtes Leben an oberster 

Stelle. Die Macher der Shell Jugendstu-

die beschreiben diesen Trend mit „Prag-

matisch, aber nicht angepasst“. Unter 

allen Befragten erachteten 37% den 

Glauben an Gott als für sie wertvoll, von 

den jungen Katholiken/innen gaben dies 

44% an. In der Gruppe „Andere Religio-

nen“ sind es 76%. Ein ähnliches Bild 

ergab sich bei der Frage nach dem Got-

tesverständnis. Hier gaben insgesamt 

54% der katholischen Jugendlichen an, 

an einen persönlichen Gott oder ein 

göttliches Prinzip zu glauben. Hinzu 

kommt eine große Gruppe religiös unsi-

cherer Jugendlicher mit 28% der befrag-

ten Katholiken/innen. Es bleibt also 

festzuhalten, dass laut der Shell Studie 

junge Menschen durchaus traditionelle 

Wertvorstellungen haben, der Glaube an 

Gott jedoch, trotz konfessioneller Bin-

dung, keine hohe Relevanz hat.

Im Rahmen eines Forschungsprojektes4, 

das bis 2008 am Lehrstuhl für Jugend-

pastoral in Benediktbeuern durchge-

führt wurde, war eine zentrale Vor-

annahme, dass sich die Religiosität jun-

ger Menschen nicht nur an der Konfes-

sionszugehörigkeit oder dem Gottes-

glauben messen lässt, sondern sich in 

vielfältiger, subjektbezogener Weise 

Ausdruck verschafft. Dies versuchten 

wir in unserer Studie ernst zu nehmen. 

So war es das Ziel der Befragung von 

Jugendlichen zwischen 14 und 21 Jah-

ren, die in Heimen leben, ihre eigene 

Sicht auf Religion und Glaube zu er-

kunden, religiöse Spuren in ihrer Le-

benswelt zu entdecken und mit uns da-

rüber zu sprechen. 

Ausgehend von der Annahme, dass vie-

le junge Menschen – mit und ohne 

Konfession – durchaus etwas zu religiö-

sen Fragestellungen zu sagen haben, 

auch wenn sie in solchen Dingen nicht 

sprachfähig zu sein scheinen, haben

wir einen dreifachen Religionsbegriff 

entwickelt. Dieser soll helfen, auch

die verborgene oder verschlüsselte reli-

giöse Erfahrung junger Menschen

aufzuspüren.

• Existenz- oder Lebensglaube: „Reli-

gion ist im weitesten und tiefsten 

Sinne des Wortes das, was uns unbe-

dingt angeht.“5 Unbedingt betreffen 

all jene Fragen, die das menschliche 

Dasein im Innersten berühren: die 

Erfahrung der Liebe, der Schmerz

des Scheiterns, die Hoffnung auf ein 

gutes Leben, die Sehnsucht nach

dem großen Glück. Das „Religiöse“ 

Angelika Gabriel studierte Theologie 
und Sozialpädagogik in Regensburg 
und Benediktbeuern. Seit 2008 ist 
sie Mitarbeiterin im Jugendpastoral-
institut der Salesianer Don Boscos. 
Ihre Arbeitsschwerpunkte sind u.a. 
die Pädagogik Don Boscos und der 
Ansatz der religionssensiblen 
Erziehung.

Angelika 
Gabriel
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lge Klärung der ın der exIstenTellen
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mi1t e1nem erweıls auf &e1INe Sanz
andere Wirklichkeit (Transzendenz
1C a  es, WaSs Menschen denken,
rTrlieben und erfahren lässt sich ın
weltlichen Kategorien ausdrücken
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kann sich also nicht nur in sakralen 

Formen ausdrücken, sondern auch

in ganz existentiellen Erfahrungen 

und Bildern.

• Transzendenz- oder Gottesglaube: In 

dieser Dimension erfolgt eine vorläu-

fige Klärung der in der existentiellen 

Dimension eröffneten Fragehorizon-

te mit einem Verweis auf eine ganz 

andere Wirklichkeit (Transzendenz). 

Nicht alles, was Menschen denken, 

erleben und erfahren lässt sich in 

weltlichen Kategorien ausdrücken 

und erklären. Die Erfahrung einer 

ganz anderen, unüberbietbaren 

Wirklichkeit, auch Gott genannt, ist 

dann der Ort, wo man von einer ex-

pliziten Religiosität sprechen kann.

• Konfessions- oder Gemeinschafts-

glaube: Religionen – und somit auch 

die christliche Religion – sind we-

sentlich bekenntnishafte, gemein-

schaftlich-geteilte, betende, feiernde 

und sich auf den Alltag auswirkende 

Gemeinschaften. Der besondere Cha-

rakter ihrer Erfahrung des Heiligen 

drückt sich in Symbolen, Bildern,

in Ritualen und in Regeln für das 

moralische und soziale Leben in der 

Gruppe aus. 

Diese Unterscheidung von Lebens-, 

Transzendenz- und Gemeinschaftsglau-

be war für die Befragung der Jugendli-

chen türöffnend und einladend. Nach 

einer Einführung in diesen dreidimensi-

onalen Religionsbegriff waren die 87 

beteiligten Jugendlichen eingeladen, 

diesen ihren Glauben mittels Digital-

kameras ins Bild zu bringen. Die so 

entstandenen digitalen Bilder stellten 

einen geeigneten und zugleich nieder-

schwelligen Anstoß dar, mit uns über 

das oft so schwierige Thema Religion zu 

sprechen. Aus den über 500 Fotos kön-

nen nur zwei einen kleinen Einblick 

ermöglichen:

„Dieser alte Rettungsring ist für mich 
ein Zeichen für Rettung: dass da etwas 
ist, was mich retten kann. Ich bin mir 
nicht sicher, aber eigentlich ist das 
Gott. Ich bin zwar nicht katholisch, 
aber ich glaube an Gott.“

(M., weibl., 16 Jahre)

Moritz Beck studiert derzeit Soziale 
Arbeit an der Katholischen Stiftungs-
fachhochschule München, Abteilung 
Benediktbeuern und absolviert sein 
Praxissemester am Jugendpastoral-
institut Don Bosco.
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„Die uge stellt Adie Welt dar. Ihe and leute, welche „Brücken“ S1P anhand AMe-
SCT Lebensthemen TICU entdeckten. Fol-mAT der uge bedeutet, Aass Wr Adie

Welt ın UNSCICT and halten, Aas 1STt eneenwurdenu. Qahe£lentwIickelt:
UNSCTC ZuRunft. Ihe Jugendlichen sind er „prıvat" abnehmen un
Adie Zukunft.“ (A., männl, ahre.) konkrete aume ın Klöstern un

(jäarten eröffnen,
1ese hbeiden Bilder und Ae Ahbschnitte Pausen- und Auszeit-Bänke SOWIE
AUS den IntervIews machen eutlich, mıt ()rte anbleten, denen I1Nan ZU!r KUu-
welcher Ernsthaftigkeit sich dIie Jungen he kommen kann,
Menschen auf Qas Projekt und dIie Fra- Dabel-Sein und ınfach Da-Senın,
gestellung einheßen. Ihhe Gespräche Begleitung un Unterstützung he]l
Ic1H fast durchwegs VOTll e1iner schr Offe- Hürden und Ängsten „Rettungs-
NCN imosphäre und erührender JleTe .  nng und -  TSTEe Hılfe“ Sse1N,
epragt und gingen MeIs weılt über dIie persönliche Kontakte, Begleitung he]l
fotograferten Motive hinaus. Jle Ju- Lebensfragen, Ermutigung,
gendlichen a  en Einblicke ın ilhre Wertschätzung und Dankbarkeıit,
Sehnsüchte und Hoffnungen, {Irauer und Umdenken Vom Anbıleter ZU

„Kundschafter“ werden,Ängste. 1esSe Ssind „Türöffner“ für CUu«CcC

Begegnungsräume zwischen Jugend und (1eEmMeıInsam hbeten und/oder für OQıe
en. ersonen und aume DIielen Aa- nliegen ]Junger Menschen.
he]l Ce1INe herausragende ES hleibt OQıe Einsicht: „Jugend glaubt
Im Rahmen des Workshops hbeiım Stuc1- och!“ Wenn auch nıcht 1mMmMer ın

der DOK-Mitgliederversammlun: der Form, WI1Ie wWIr *S hätten.
C{0180 überlegten OQıe teillnehmenden Ordens- ES raucht C1Ne hohe Sens1ibilıtät und300

„Die Kugel stellt die Welt dar. Die Hand 
mit der Kugel bedeutet, dass wir die 
Welt in unserer Hand halten, das ist 
unsere Zukunft. Die Jugendlichen sind 
die Zukunft.“   (A., männl, 17 Jahre.) 

Diese beiden Bilder und die Abschnitte 

aus den Interviews machen deutlich, mit 

welcher Ernsthaftigkeit sich die jungen 

Menschen auf das Projekt und die Fra-

gestellung einließen. Die Gespräche wa-

ren fast durchwegs von einer sehr offe-

nen Atmosphäre und berührender Tiefe 

geprägt und gingen meist weit über die 

fotografierten Motive hinaus. Alle Ju-

gendlichen gaben Einblicke in ihre 

Sehnsüchte und Hoffnungen, Trauer und 

Ängste. Diese sind „Türöffner“ für neue 

Begegnungsräume zwischen Jugend und 

Orden. Personen und Räume spielen da-

bei eine herausragende Rolle.

Im Rahmen des Workshops beim Studi-

entag der DOK-Mitgliederversammlung 

überlegten die teilnehmenden Ordens-

leute, welche „Brücken“ sie anhand die-

ser Lebensthemen neu entdeckten. Fol-

gende Ideen wurden u.a. dabeientwickelt:

• Schilder „privat“ abnehmen und 

konkrete Räume in Klöstern und 

Gärten eröffnen,

• Pausen- und Auszeit-Bänke sowie 

Orte anbieten, an denen man zur Ru-

he kommen kann,

• Dabei-Sein und einfach Da-Sein,

• Begleitung und Unterstützung bei 

Hürden und Ängsten – „Rettungs-

ring“ und „Erste Hilfe“ sein,

• persönliche Kontakte, Begleitung bei 

Lebensfragen, Ermutigung,

• Wertschätzung und Dankbarkeit,

• Umdenken: Vom Anbieter zum 

„Kundschafter“ werden,

• Gemeinsam beten und/oder für die 

Anliegen junger Menschen. 

Es bleibt die Einsicht: „Jugend glaubt 

doch!“ Wenn auch nicht immer in

der Form, wie wir es gerne hätten.

Es braucht eine hohe Sensibilität und 
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häufig einen langen Atem, um Glau-

bens-Spuren in der Lebenswelt junger 

Menschen zu entdecken und von da 

ausgehend hilfreiche Fährten zu legen 

– hin zu dem Gott, der uns jeweils 

schon zuvorkommt und in eben diesen 

jungen Menschen schon wirkt. Gemein-

sam gilt es dann, die gefundenen Schät-

ze – die aus der Lebenswelt und die aus 

der christlichen Tradition – zu heben 

und zu verfestigen, damit ein „Leben in 

Fülle“ (Joh 10,10) greifbar wird.
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